
Scheinfelder Schüler erhielten „Robert-Limpert-Preis – Erkenntnis beim Streitschlichten

„Frieden stiften macht richtig Spaß“
Gestern Abend weitere junge Leute für couragiertes Handeln ausgezeichnet – Breites Spektrum

ANSBACH/NEUSTADT (kg) – Viele
Jugendliche verhalten sich vorbild-
lich. Sie übertragen die Ideale des
19-jährigen Ansbacher Widerstands-
kämpfers Robert Limpert, der noch
unmittelbar vor dem Einmarsch der
Amerikaner von den Nazis ermordet
wurde, auf die heutige Zeit. Insge-
samt sieben Beispiele couragierten
Handelns junger Leute in der Region
wurden gestern Abend in Ansbach
mit dem Robert-Limpert-Preis sowie
Sonderpreisen gewürdigt.

Zivilcourage, wie sie Limpert mit
dem Durchschneiden eines militäri-
schen Telefonkabels zeigte, kostet
heute nicht mehr das Leben. Doch sie
erfordertMut. So ist es für Schüler kei-
neswegs selbstverständlich, nicht weg-
zublicken, wenn es etwa im Schulbus
zu Vandalismus kommt. Dagegen
schauen die „Coolrider“ des Windsba-
cher Gymnasiums nicht nur hin, son-
dern sie versuchen positiv auf ihre
Mitschüler einzuwirken. „Die Erfah-
rungen der 13 Schülerinnen und Schü-
ler der ersten Gruppe zeigen, dass ein
positives Eingreifen möglich ist“,

heißt es in der Begründung dafür, dass
die Gruppe den Limpert-Preis erhielt.
Das Motto der Initiative entspricht

den Zielen des Vereins „Wir gegen Ju-
gendkriminalität“, der gemeinsammit
der „Bürgerbewegung für Menschen-
würde“ den Preis vergibt. Es lautete
„Hinschauen statt Wegschauen“.
Ganz anderen Zielen widmeten sich

die „Theatergruppe Integral“ und die
Tanzgruppe „Dance Paradise“ aus
Ansbach, die auch ausgezeichnet wur-
den. Sie führten Kinder und Jugendli-
che im Alter von sechs bis 20 Jahren
vor allem aus Aussiedlerfamilien, die
aus osteuropäischen Ländern kamen,
zusammen. „Bei unterschiedlichen
Aufführungen in Kirchengemeinden
und Altersheimen bei Festen und in
der Interkulturellen Woche leisteten
sie – zumTeil auch inZusammenarbeit
mit der Musikschule Ansbach – einen
Beitrag zur Integration in unserem
Land“, so Heinz Kreiselmeyer als
Sprecher der Bürgerbewegung und
Hannes Hüttinger als Vorsitzender des
westmittelfränkischen Vereins „Wir
gegen Jugendkriminalität“.
Ebenfalls der Völkerverständigung

diente das Engagement von ebenfalls
ausgezeichneten Zweit-, Dritt- und
Viertklässlern der Ansbacher Karoli-
nenschule. „Eure Eltern kommen aus
vielen Ländern und aus unterschiedli-
chen Kulturen unserer Welt nach Ans-
bach“, heißt es in der Laudatio. Die
Kinder wurden beim gemeinsamen
Singen mit Auftritten etwa in Alten-
heimen Freunde.
Ähnlich wie die „Coolrider“ enga-

gierten sich Zehntklässler des Staatli-
chen Beruflichen Schulzentrums
Scheinfeld auch in ihrem Schulhaus.
Die Schülerinnen und Schüler der
„Berufsfachschule für Hauswirt-
schaft, Kinderpflege und Sozialpflege“
ließen sich freiwillig dafür ausbilden,
Streitigkeiten zwischen ihren Alters-
genossen zu schlichten. Auch die „Fair
Fighter“, so der Name der Gruppe, er-
hielten einen Limpert-Preis.
Sie vermitteln nicht nur bei Konflik-

ten, sondern setzen sich auch noch für
die Einhaltung des Rauchverbots und
gegen Verschmutzungen der Schule
ein. Auch ihr Einsatz bei der Präsenta-
tion in Schulveranstaltungen helfe der
Schulgemeinschaft. In der Laudatio

wird einer der Preisträger mit dem
Satz zitiert: „Frieden stiften macht
richtig Spaß.“
Ein Preis ging in den Kreis Erlan-

gen-Höchstadt an die Volksschule Wei-
sendorf für eine ökumenische Partner-
schaft mit der Don-Bosco-Schule in
Zubza in Indien. Mit einem Sonder-
preis ausgezeichnet wurden Schüler

der Klasse 9b des Ansbacher Gymnasi-
ums „Carolinum“, weil sie eine Ge-
denkfeier zum 66. Jahrestag der Hin-
richtung von Robert Limpert gestalte-
ten. Den zweiten Sonderpreis erhielt
(wie berichtet) Anita Arnold für eine
Seminararbeit zum Thema „Das Ge-
denken Ansbachs an Robert Limpert –
eine ungeliebte Pflicht?“.

Mit ihrem Lehrer Thomas Neundörfer (mit Mütze rechts) freuten sich gestern
Abend Scheinfelder Schüler über den „Robert-Limpert-Preis“. Foto: Albright

Ein spannender Kriminalfilm
kann ein schönes „Betthupferl“ sein.
Weniger toll ist es jedoch,wenn die Po-
lizeisirenen auch dann noch äußerst
laut ertönen, wenn man schon in den
Federn liegt.
So erging es jedenfalls nächtens

Bürgern, die sich in ihrer dörflichen
Idylle im Bereich Bellershausen und
Schillingsfürst plötzlich in den zwie-
lichtigen Gassen von New York wähn-
ten. Denn sie hörten immer wieder
den legendären glatzköpfigen Fern-
sehpolizisten „Kojak“ – Held der Kri-
miserie „Kojak – Einsatz in Manhat-
tan“ – in seiner klapprigen Karre um
die Ecke biegen.
Kojaks „Einsatzfanfare“ ver-

stummte regelmäßig im Dorf, und
dann war sie wieder auf voller Laut-
stärke. Was der New Yorker Gangster-
welt das Fürchten gelehrt hatte, ver-
nahmen die Leute in der Nacht zum
Donnerstag schließlich doch etwas zu

häufig. Das ihnen aus den Verfol-
gungsjagden der Krimiserie vertraute
Geräusch, wie es amerikanische Poli-
zeiautos von sich geben, war schließ-
lich so spannend, dass an Schlaf nicht
mehr zu denken war. Es heulte immer
wieder eine „Kojak-Sirene“ auf.
Doch wo ermittelte Kojak? Die An-

wohner machten sich selber auf die
Suche, allerdings vergeblich. Darauf-
hin wandten sie sich an die Rothen-
burger Kollegen des amerikanischen
Polizisten.
Die Rothenburger Polizisten sind

nämlich nicht nur hervorragende
„Spürnasen“, so wie Kojak. Sie haben
auch gute Ohren. Erst vor einigen Wo-
chen hatten Beamte der Inspektion

mit ihren Lauschern Kühe geortet, die
nachts zu laut muhten.
Diesmal war es kurz nach Mitter-

nacht, als bei „Kojak“ die „Ohrenpei-
lung“ klappte. „Der Kollege“ schreck-
te im Bereich von „Thiergartenhof“
unerwünschtes Gesindel ab, gut ge-
tarnt, aus einer Blechtonne heraus.
Die Tonne war gut mit Zweigen

verborgen. Sie stand auf einem frisch
eingesäten Feld. Darin befand sich ei-
ne Lkw-Batterie, eine elektronische
Schaltung und ein Lautsprecher. Im-
mer wieder erscholl ein nahezu uner-
träglicher Signalton. Deshalb klemm-
te eine Beamtin Kojak – genauer die
Batterie – ab.
Offenbar hatte jemand darauf ge-

setzt, dass die „Kojak-Sirene“ nicht
nur Kriminelle verschreckt. Sondern
dass auch Wildtiere bei diesem Ge-
räusch ein frisch eingesätes Feld ver-
schonen. Da bieten sich ganz neue
Einsatzmöglichkeiten für Kojak. kg

Am Rande bemerkt

Wo ist Kojak?
Im Blickpunkt
Erhöhte Gefahr droht

ANSBACH – Bezirkstagspräsident
Richard Bartsch bekräftigt seine Ab-
lehnung zumGesetzentwurf der Baye-
Staatsregierung zur Umsetzung des
Gesetzes zur Therapierung und Unter-
bringung psychisch gestörter Gewalt-
täter. Vor dem Sozialausschuss des
Landtags findet am heutigen Freitag,
13. Mai, eine Anhörung von Experten
zum Gesetzentwurf statt. Bezirkstags-
präsident RichardBartsch betont, dass
auch die forensische Klinik in Ans-
bach ungeeignet für die Bewachung
und Behandlung von diesem Perso-
nenkreis sei. Außerdem bestehe eine
erhöhte Gefahr für Mitpatienten, Mit-
arbeiter und auch für die Bevölkerung.
Bartsch: „Zudem verliert der psychia-
trischeMaßregelvollzug seinAnsehen,
das sich in den letzten Jahren gebes-
sert hat.“

Über 90 Sachen statt 50

Zwei Fahrverbote
Lasermessung in Ortschaft

KÖNIGSHOFEN (kg) – Wer erheb-
lich zu schnell fährt, muss mit einem
Fahrverbot rechnen. Daran werden
die Autofahrer erneut durch die Er-
gebnisse einer Lasermessung der Po-
lizei am Mittwochvormittag in Kö-
nigshofen (Kreis Ansbach) erinnert,
über die gestern berichtet wurde.

In einer Stunde wurden sechs Fahr-
zeuge kontrolliert. Bei erlaubten 50 Ki-
lometern pro Stunde wurden vier Ver-
warnungen und zwei Anzeigen ausge-
sprochen. Die zwei schnellsten Auto-
fahrer, ein 40-Jähriger aus Straubing
und ein 62-Jähriger aus Schwabach,
wurden mit Geschwindigkeiten von 93
und 95 Kilometern pro Stunde ertappt.
Ihnen droht ein Monat Fahrverbot.

Ausgebrochenes Tier tötete Familienvater

Pferdehalterin
trägt die Schuld

Koppel war nicht gesichert – Flucht auf die A6

ANSBACH (mb) – Eine Pferdehalte-
rin trägt die Schuld am Tod eines Fa-
milienvaters. Sie hatte ihre Koppel
nicht ausreichend gesichert. Zwei
Tiere rissen aus und liefen auf die Au-
tobahn.

Er hieß „Angel“ und brachte doch
den Tod. Am 31. Juli des Vorjahrs rann-
te der Haflingerwallach in den VW
Touran einer Familie, die glückliche
Wochen hinter sich hatte. Sie war auf
der Rückfahrt vom Urlaub in Ungarn.
Die beiden 13 und 16 Jahre alten Kin-
der mussten auf der Rückbankmit an-
sehen, wie ihr Vater von einem Pferde-
kopf erschlagen wurde. Ihre Mutter
auf dem Beifahrersitz überlebte mit
leichten Verletzungen.
„Es tut mir wahnsinnig Leid.“ Die

29-jährige Angeklagte kann ihr
Schluchzen im Ansbacher Amtsge-
richt nicht unterdrücken. Sieben Jah-
re hatte sie ihren „Angel“. Zuerst bei
Bekannten untergestellt, schließlich
vor ihrer Haustür. Sie hatte im Jahr
2008 in der Nähe vonHeilsbronn einen
Bauernhof gefunden, in dem nicht nur
eine Wohnung frei war, sondern auch
eine Wiese.
Die Wiese war schon lange als Kop-

pel genutzt worden. „Wer war denn zu-
ständig für die Koppel?“, fragt Richte-
rin Claudia Hofmann und wedelt mit
einem Packen Papier. „Das geht aus
dem Vertrag nicht hervor.“ Und es ist
auch in der Verhandlung nicht zu klä-
ren. Die Mieterin sagt, beide. Sie habe
gedacht, der Vermieter kümmert sich
um die Pfosten für den Zaun und sie

sich um die Strombänder,
die dazwischen gespannt
waren. Der Vermieter sagt,
ihn sei überhaupt nichts
etwas angegangen. „Die
Sicherheit und das Versor-
gen der Tiere war immer
nur die Sache der Miete-
rin. Wir sind kein Pferde-
betrieb, sondern nur eine
Landwirtschaft. Die Kon-
trolle über den Zaun lag
ausschließlich bei ihr.“

Zaun war
„desolat“
Und dieser Zaun war al-

les andere als ein Hinder-
nis. „Die ganze Koppelanlage war
durchweg in einem desolaten Zu-
stand“, fasst Gutachter Paul Wiegel
seinen Eindruck zusammen. Der Pfer-
deexperte aus Markt Erlbach hat sich
nach dem Unfall angesehen, wie die
Tiere untergebracht waren. Er erinnert
daran, dass es klare Vorgaben für Pfer-
dekoppeln gibt, die nahe an einer Au-
tobahn liegen. „Das ist Risikogebiet
3.“ Da sei eine stabile Konstruktion
aus Holz oder Stahl nötig, mit drei
waagrechten Riegeln. Davor müsse in
20 Zentimetern Abstand nach innen
noch ein Stromband sein, so dass die
Tiere erst durch einen leichten Strom-
schlag und, falls das nicht genügt,
durch einen masiven Zaun abgehalten
werden.
Auf der Koppel bei Heilsbronn hat er

nur alte Bänder gefunden, durch die

schon lange kein Strom mehr floss.
„Durch den dichten Bewuchs gab es
Ableitungen und viele Verbindungen
waren sowieso schon gebrochen.“ Auf
dem Boden habe es nichts mehr zu
fressen für die beiden Pferde der 29-
Jährigen gegeben. „Was da noch
stand, ist für Pferde ungenießbar.“
Ob es dann der Hunger nach fri-

schem Gras oder die Langeweile war,
die die zwei Pferde in dieser Nacht hin-
ausgetrieben hat, bleibt unklar. Es gab
nichts, das sie zurückhielt. 1200 Meter
hatten sie bis zur Autobahn. Dort
bremste sie die Mittelleitplanke. „An-
gel“ rannte, wie der Sachverständige
Robert Gutmann nach den Spuren re-
konstruierte, frontal auf den Touran
der Familie aus dem Mainzer Umland
zu. Hals und Kopf des 600 Kilo schwe-
ren Pferdes wurden beim Aufprall ab-

gerissen und erschlugen denMann am
Steuer.
Hätte die 29-Jährige die Koppel kor-

rekt gesichert, wäre der Unfall nicht
passiert, sind sich Staatsanwältin Cor-
nelia Leipold, Verteidiger Thomas Dol-
many (Nürnberg), der Anwalt der Fa-
milie, Dr. Stephan Kern (Mainz), und
Richterin Claudia Hofmann einig. Die
schrecklichen Folgen auf der A6 seien
ihr aber in dieser Dimension nicht per-
sönlich anzulasten, da der Ausbruch
auch ohne einen solchen Unfall hätte
enden können. 90 Tagessätze zu je 50
Euro halten alle Seiten für angemes-
sen. Wichtiger für die Witwe und die
beiden Halbwaisen ist, dass nach dem
Urteil nun die Versicherungen in der
Pflicht sind, mit einem Schadenersatz
die finanziellen Folgen des Todes aus-
zugleichen.

Zäune um Pferdekoppeln

Richterin: Keine
Kontrollen

Gefahren oft unterschätzt

ANSBACH (mb) – Deutliche
Kritik an mangelnden Kontrol-
len von Pferdekoppeln hat die
Ansbacher Richterin Claudia
Hofmann geübt.

Wennman sehe, was inDeutsch-
land alles penibel geregelt sei,
könne man sich nur wundern, wie
wenig Vorschriften es zur Haltung
von Pferden gebe. Was diese mit
ihrem Gewicht von 600 bis 1000
Kilogramm auslösen können, ha-
be man auf sehr tragische Weise
bei demUnfall auf der Autobahn 6
(siehe Artikel links) gesehen. Die
Absicherung der Koppel sei je-
doch ausschließlich den Pferde-
haltern überlassen.
„Diese müssen sich über Reit-

vereine oder das Internet infor-
mieren“, betonte die Richterin. Ob
sie es aber tatsächlich tun, bleibe
ihnen überlassen. Die gestern ver-
urteilte 29-Jährige sei ein Beispiel
für eineHalterin, „die es versäumt
hat, sich in Kenntnis zu setzen,
was sie hätte machen müssen“.
Der Frau sei die Frage nicht gleich-
gültig gewesen. Sie habe gedacht,
die älteren Strombänder würden
ausreichen. „Das war blauäugig.“
Strafrechtlich sei zwar der Ver-

mieter nicht zu belangen, so die
Richterin. „Es gibt für Vermieter
keine Kontrollpflicht, was auf ih-
rer Wiese passiert.“ Aber es wäre
„schön gewesen“, wenn dieser
sich auchmit der Frage der Sicher-
heit der Tiere beschäftigt hätte.
Viel zu selten würde daran ge-
dacht, was bei einem Ausbruch
aus der Koppel passieren könne.

Keine Chance hatte der Familienvater am Steuer. Der Kopf des 600 Kilo schweren Pferdes er-
schlug ihn auf der A6 bei Heilsbronn. Foto: Archiv
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